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2ofalitäten. 


(Eliſenbad.) — Unter den hieſigen öffentlichen Etabliſ⸗ 
ſements ſtebt das, durch Herrn Zimmermeiſter Joſeph Mo⸗ 
rawe, im vorigen Jahre auf ſeinem Grund und Boden (Klo⸗ 
ſterſtraße) in's Leben gerufene „Eliſenbad“ durch die Groß⸗ 
artigkeit und den Geſchmack ſeiner Anlagen gewiß oben an. 
Durch das Vordergebäude, für Equipagen mit Ein⸗ und Aus⸗ 
fahrt verſehen, gelangt man in den freundlichen Vorhof, der, 
rings mit Colonnaden umgeben, auch bei ung ünſtiger Witte: 
rung, uns trockenen Fußes, zu dem eigentlichen Entree und von 
hier entweder gleich in die linker Hand n Flas Billard⸗ 
und Reſtaurationszim mer und in den Glas ſalon, oder, 
durch eine Glaskolonnade, direkt in den Glasſalon, einen 
Wintergartenartig ausgeſtatteten und mit einem Orcheſter für 
das Muſikchor verſehenen, etwa 200 Perſonen faffenden Saal, 
führt. Doch die Witterung iſt günſtig und wir begeben uns 
durch das Entree ſogleich in den Blumengarten. Dieſer, 
einen ausgedehnten Flaͤchenraum einnehmend, wird unregel⸗ 
mäßig von reinlich gehaltenen Kieswegen durchſchnitten, welche 
uns zu den verſchiedenſten und herrlichſten Blumengruppen und 
zu den gegenwärtig in voller Blüthe prangenden Centifolien⸗ 
ſpaliere leiten. Ueppige Grasſtellen bringen die nöthige Ab» 
wechſelung in das reiche Blumenleben und dienen der Kinder⸗ 
welt zu Beluſtigungsplätzen, wie denn auch Letztere mit 
„Vogelſtechen“ ſich unterhalten, die großen Kinder aber mit 
„Bolzenſchießen“ ſich befchäftigen können. Eine reizende Fern⸗ 

t gewähren die Balkongallerieen, während man von den 
Dämmen aus, welche den Garten von der Waſſerſeite ſchützend 


- Breslauer 


umgeben, ein ſehr intereffantes Panorama auf die nächſten 
Umgebungen Marienau's genießt. Das reine und ſchöne Fluß ⸗ 


waſſer, welches der Ort liefert, hat Herrn Morawe zur An⸗ 
lage von Fluß⸗ und Wannenbäder geführt und wirklich kann 
man den Flußbädern vorzüglich einen der Geſundheit zuträglis 
chen, angenehmen Wellenſchlag nachrühmen. Die für die Fluß⸗ 
bäder hergerichteten, für Herren und Damen abgeſondert lie⸗ 
genden Kabinets, entſprechen ihrem Zwecke vollkommen. Außer 
dem, ſchon längere Zeit beſtehenden Schwimmbaſſin für Her⸗ 


ren, iſt neuerdings auch ein gleiches für Damen eingerichtet 


worden, worin 12 Damen bequem zugleich baden können. Die 
annenbäder werden in ſehr einladend meublirten und mit 
alen aus geſtalteten kleinen Kabinets abgehalten. — Wir 
glauben nun, nach Obigem, zur Empfehlung des „Elifenbas 
des“ nichts weiter anführen zu dürfen, als, daß deſſen Paͤch⸗ 
ter, Herr Paul, ein junger, umſichtiger Mann, auf prompte 
. und Getränke hält, und daß auch 
r gute onns und Feſttagen, ſo wie 
jedem Mittwoch, geforgt i. Aae een en 


ert May hat fein Etabliſſement an der Promenade, bis 
5 — a Namen: „Neue Bierhalle⸗ em 3 
und nennt es jetzt „Zelt⸗Garten.“ Der Name thut nichts 
ur Sache. Möge der freundliche Wirth nur fortfahren, wie 
isher, auf gute Speiſen und Getränke und auf prompte Bedie⸗ 
nung zu ſehen. Die Lokalität iſt fo ſchön, daß es ihm unter 
ſolchen Verhältniſſen, bei irgend günſtiger Witterung und gün⸗ 
‚fligeren Zeitverhaltniſſen, an Zuſpruch nicht fehlen wird. 
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umgetauft 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


DDD —Z—Z— ——— 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wo ⸗ 
chentlicher Ablſef erung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wle alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 
geue oder deren 
aum nur 6 Pfg. > 


Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Verſammlung. 


Redner: Meine Herren, ick bitte um's Wort! — Meine 
erren, ick bin ein Buchbinder, ein janz ordinärer Profeſſio⸗ 
niſt! Meine Herren! ick habe niſcht jelernt! — Meine Herren, 
ick habe gar keenen Verſtand nich, aber ick ſpreche, wie mir's 
um's Herz is! — Das will ick vorherjeſagt haben! — 

Meine Herren, das Miniſterium hat uns einen Verfaſſungs⸗ 
entwurf vorjelegt, dieſer Entwurf hat janz Berlin in zwei 
Theile jeſpalten, Ener ſagt, er iſt jut, der Andere ſagt, er is 
ſchlecht. Warum is er jut, warum is er ſchlecht? — Ick habe 
mir bemüht, die Volksmeinung zu ſtudiren, und ick habe alte, 
erfahrne Leute jefragt, die meenten aber boch, er is ſchlecht, 
ſpottſchlecht. — Darauf wollt' ick aber nich bauen, denn Itren 
is menſchlich, und nu dacht' ick mir in meinem dummen Ver⸗ 
ſtande, Du wirſcht nach Hauſe jehen. — Meine Herren, ick 
muß voranſchicken, ick bin Jatte und Vater, und meine jüngſte 
Jöhre is 4 Monat. Nu dacht' ick mir: Alte Leute und Kin⸗ 
der ſagen die Wahrheit, Du witſt 'mal Deine Jöhre fragen, 
wat die dazu meent. Ick nehme alſo den Verfaſſungsentwurf, 
und halt'en meinen Lude vor die Oogen, und ſage: Nu, Lude, 
wat meenſt Du? — Wiſſen Sie, wat Lude macht, meine Her⸗ 
ren? Die Jöhre ſtrampelt mit die Beene, ſchlägt die Hände 
über'n Kopp zuſammen, und fängt fürchterlich an zu 
ſchreien! — Der Entwurf muß nu nichtig niſcht jedoogt 
haben! — 


Ueber gerichtliche Verkäufe. 


Trotz der gegenwärtigen Noth in allen Handwerken und 
Geſchäften, trotz des fürchterlichſten Geldmangels und der 
ſteten Klagen über finanzielle Zuſtände der Gegenwart, lieſ't 
man noch immer in den Zeitungen von „Gerichtlich en Ver⸗ 
käufen“. Daß Richter, Advokaten und Getichtsdiener ſo 
gut dem Zeitendrange gefolgt ſind, wie jeder Bürger, dem das 
Wohl des Staates, durch welches fein eigenes begründet wer» 
den muß, am Herzen liegt, davon zeugt ſchon die Theilnahme, 
die jene öffenlich genug zu erkennen gegeben haben. Allein ſo 
ehrenvoll dieſes auch für ſie iſt, ſo natürlich mußten ſie auch 
eine nähere Bekanntſchaft mit den Verhaͤltniſſen der bürgerli⸗ 
chen Zuſtände erhalten. Und trotz dem greift ihr Verfahren 
doch oft ſtrenge durch, ohne ſich nach Umſtänden zu richten, 
die heutzutage gewiß mehr als je gewürdigt werden müßten. 
Ein armer Teufel iſt wegen einer Schuld verklagt, die er im 
Augenblicke nicht zu tilgen im Stande iſt. Sein bischen Hab’ 
und Gut iſt verpfändet, der Tag kommt heran, wo dieſes vers 
kauft werden ſoll und — er kann die Summe nicht zuſammen⸗ 
bringen, die dieſen Verkauf verhüten fol. Und letzteres iſt 
nicht zu verwundern, in einer Zeit, wo ſelbſt reiche Leute nur 
ſehr vorſichtig mit dem Bezahlen ihrer eigenen Verbindlichkei⸗ 
ten ſind, in einer Zeit die nur allgemein zu wohl bekannt iſt, 
als daß es nöthig wäre, fie noch genauer zu beſchreiben! Alſo 
wird er auf einmal der ſeit Jahren mit Mühe und Noth erſpar⸗ 
ten Habſeligkeiten beraubt und muß nun noch zuſehen, daß die⸗ 
ſelben, die zu einer beſſeren Zeit gut bezahlt würden, nun zu 
einem Spoktpreiſe zugeſchlagen reſp. verkauft werden. Aber 
nun fieht er ſchwinden fein Hab' und Gut! Was bleibt ihm 
übrig? Betteln, Stehlen? Und Alles dies erzeugt durch die 
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a Zi DUSIETIFFURTE Bi 
Hartherzigkeit eines Gerichtsoollziehenden, der durch Aufſchub den Nebel auf ihren Flügeln weiter, und es erſchien bei heiter 
ewiß Manchen vom ſchrecklichſten Elende befreien oder erlöſen 


N gewordenem Himmel in der öſtlichen Ferne eine Wolke mit 
önnte. Zwar giebt es auch ſolche Gerichtsdiener, die mit Recht] den ſcharfen Umriſſen einer Geſtalt; rings um fie her ein gols 
auf die Benennung „milde und barmherzig“ Anſpruch machen et, u 


! dener Saum von der Morgenſonne gebildet, und der eine Be⸗ 
können, allein dieſe find nur ſehr ſpärlich gefäet! ſchauer ſagte: „Sieht das nicht aus, als wenn die rieſigen 
Zur Warnung dies für diejenigen, welche die Gewalt in] Throngehänge des Königs aller Könige über den Bergen auf⸗ 
ihren Händen haben! Mögen fie mit ihren Mitmenſchen ver» | gezogen wären?“ x 5 
fahren, wie ſie es als Menſchen verpflichtet ſind oder thun ſie 
das nicht, ſo mögen ſie den Zorn und die Rache derer fürchten, 
die ſie vernichtet haben! 


n 7 

Lieben Nachbaren! ich wollte Euch nur ſagen, daß die Ber⸗ 
liner Ereigniſſe für uns noch ein ſehr dicker Nebel find, der ſich 
noch lange nicht verzogen hat, und von Schwefelgeruch durch⸗ 
aus nicht frei iſt. Ihr hört die Einen reden von Helden und 
Heldenſöhnen, welche den großen Tag über das Vaterland ge⸗ 
bracht haben, und das will Euch, die Ihr mit unſerm lieben 
Herr Gott ſeiner Regierung ſeit ein paar Jahren ſo ſehr zufrie⸗ 
den geweſen ſeid, gar nicht zu Sinn. Waren es aber wirklich 
Helden und Heldenſöhne, und ſprachen ſie durch ihre That den 
Willen und die Kraft des Votkes aus: Was ſollen wir auf den 
Dörfern dann noch viel reden? Dann ſchlug in Berlin das Herz 
des Landes und alle Pulsadern bis ans äußerſte Ende des 
Staatskörpers führen allmählig denſelben Schlag und Takt, 
und wir müſſen wollen oder nicht. Die Andern hört Ihr reden 
von Aufrührern, und da ſtimmen manche von Euch mit ein; 
von einer Emeute, von einer Handvoll Menſchen, die leicht hät⸗ 
ten können auseinandergeſprengt, und davon gejagt werden, 
wenn man nur ernſtlich gewollt hätte. Waren es wirklich Auf⸗ 
tühter, fo ſagt mir nur, auf welchen Füßen ſtand das große 
Staatsgebäude, wenn es vor einer Emeute, vor einer Handvoll 


Revolution und Reaction. 


Die ſchönen Tage der allgemeinen Begeiſterung, der ein⸗ 
müthigen Erhebung und frohen Verbrüderung find vorüber, 
Mit dem Augenblick, wo die unausbleiblichen Folgen der Um⸗ 
wälzung ſich zeigten, wo es nicht mehr bei dem frohen Gefühl 
der Befreiung, der Erleichterung bleiben konnte, ſondern es das 
rauf ankam, dieſe unmittelbar herbeigekommene Gegenwart in 
einem dauernden, beglückenden Zuſtande feſtzuhalten, — mit 
dieſem Augenblicke trat auch der Wendepunkt, ich möchte ſagen, 
die trennende, entzweiende Natur des kaum eben hereingebroche⸗ 
nen Lichtſtrahls klar hervor. In der Befreiung von den hem⸗ 
menden Feſſeln, da waren Alle einig und Eins, aber die Frei⸗ 
gewordenen treten in Partheien auseinander, die ſich nicht ſelten 
feindlich gegenüber ſtehen. Sind doch die Einen recht froh, 


der drückenden Hemmniſſe los zu ſein, aber ſie waren ja mit 
den Grundlagen ihrer beſonderen Verhältniſſe zufrieden, die 
wünſchen ſie alſo beizubehalten und zu bewahren, — in erwei⸗ 
tertem Maaßſtabe. Die andern hingegen ſehen in der Umgeſtal⸗ 
tung des geſellſchaftlichen Lebens, wenn ſie auch gleich jenen, 
zunächſt ihren Kreis ins Auge faſſen, die völlige Kehrſeite ihrer 
Vergangenheit, gedrückt, elend kaum die nöthigſten leiblichen 
Bedürfniſſe zu befriedigen vermögend, geiſtig vernachläſſigt, 
nut gebraucht um die dienenden Träger einer bevorzugten Min: 
derzahl zu ſein, verlangen ſie nun mehr oder weniger ſtürmiſch 
die Verwirklichung ihrer mit allen übrigen Menſchen gleichen 
Berechtigung, ihrer in dem urſprünglichen Menſchenweſen be⸗ 
gründeten Anſprüche und Forderungen. Sie ſtellen dieſe Forderun⸗ 
gen aber unmittelbar an die noch weſentlich in den früheren Lebens⸗ 
verſtändniſſen Feſtſtehenden u. verlangen von dieſen einunverzüg⸗ 
liches Eingehen, auf ihre Bedürfniſſe. So treten zwei Partheienein⸗ 
ander gegenuber, die eine iſt ſeit der Julirevolution unter dem Na» 
men Bourgoiſie hinlänglich bekannt, die andere, gebildet von dem 
materiellen Proletariat, iſt verfchieden bezeichnet worden. Der Ver⸗ 

blendete ſpricht von rohem Pöbel, der gutmüthig Beſchränkte von 
unabänderlichen Lebens verhältniſſen; der, welcher zwar helfen 
möchte, aber in feinen Anſichten doch nicht über den Geſichtskeeis des 
Bourgeois hinaus iſt, greift nach Palliativen, giebt einzelnen 
Forderungen nach, während er zugleich gewahr wird, daß das 
ihn ſelbſt ruinirt und doch nicht hilft, und Alle vereinigen ſich 
bald in gemeinſamer Klage, die ſich theils im Zurückſehnen des 
Alten Luft wacht, theils zur drohenden Anwendung von ge⸗ 
waltſamen Schutzmaßregeln zu greifen beginnt. 

Zwiſchen dieſen entgegengeſetzten Klaſſen der Geſellſchaft, 
ſteht aber ein drittes bewegliches und bewegendes Element: Die 
beſitzloſe, durch keine eingelebten Verhaͤltniſſe an die Vergangen⸗ 
heit gebundene Intelligenz, diejenigen, welche die Nothwendig. 
keit einer durchgreifenden Umgeſtaltung erkannt haben, und 

mehr oder weniger ſchonungslos dieſe Umgeſtaltung befördern 
helfen. Ohne mit dem Proletariat ſchön zu thun und ihm zu 
ſchmeicheln (wir wiſſen übrigens, daß es auch an eiteln Ehrgei⸗ 


zigen nicht fehlt), ſind doch ſie die geborenen Freunde deſſelben, 
und werden von der Bourgeoiſie mit feindlichen Augen betrach⸗ 


tet. Indem ſie von beſtimmten Grundanſchauungen aus, das 
Wohl Aller organiſch in der Geſellſchaft geſichert wiſſen wollen, 
dringen ſie auf eine gänzliche Umgeſtaltung und waͤhrend ſie 
nur konſequent ſind und mit keinen einſeitigen Intereſſen gehen 
können, ſind ſie die anerkannten Wühler, Anarchiſten, Commu⸗ 

niſten und Republikaner. 
Welche Regierung hat nun die göttliche Macht, dieſe Drei⸗ 
heit zur Einheit zuſammen zu faſſen? = 
3 Dr. Lindner. 


Helden oder Aufrührer? 


Zwei Menſchen gingen an einem nebligen Morgen übers 
Feld; die Dinge um ſie her waren verhüllt, alſo, daß ſie gar 
nicht zu ſehen waren, oder daß ſie das Auge täuſchten, und es 
ganz andere Dinge zu ſehen glaubte in einer ſonſt bekannten 
Gegend. Jenen Menſchen fiel das nicht weiter auf. Der Ne 


bel ſelbſt hatte keine Geſtalt, jedoch darüber waren ſie einig, daß 


er ſeiner Natur nach eine Wolke war, und daß er nach Schwe⸗ 
fel roch. Siehe, da erhob fich ein Wehen aus Abend, und aller⸗ 
x Hand Bewegungen, wie Wellen wurden ſichtbar; die Luft trug 


jetzt von Grund aus muß aufgebaut werden? — Meine M 
nung iſt, haltet noch etwas ein mit dem großen Rühmen und 
dem bittern Tadeln; vergeßt nicht den Nebel, von dem wir noch 


Menſchen, einen ſolchen ungeheuren Fall gethan hat, daß es 
dis 


umfangen find. Aber der Zeitungswind, aus verſchiedenen Lö⸗ 
chern, kräuſelt ihn ſchon zu Wellen; die Schwinge der Zeit hat 
ihn ſchon genommen, aber ſie muß ihn noch eine Strecke weiter 
tragen, und wenn die Wolke Geſtalt gewonnen hat, dann wollen 
wir ſie weiter ruhig betrachten und urtheilen, ob z. B. der 
Schneidergeſelle Hinzpeter ein Held oder ein Auftührer war. — 
Ich meinerſeits denke, aus dem Nebel wird ſich ein neues 
Throngehänge unſers Königs weben, golden umfäumt von der 
Sonne des Friedens; weithin zu ſchauen vom Gipfel der 
Macht; ſegnend überſchattend das Land und ſeine Söhne. 
c P. K. 


Strafenedenliterarifches! 


Wenn man jetzt Gelegenheit hat, ag unſern fliegenden 
Buchhandlungen vorüberzugehen, ſo wird man gewiß durch die 
Anpreiſung neueſter Werke mit ihren myſteriöſen Titeln, ver⸗ 
lockt ſich ein ſolches näher anzuſehen. Nimmſt du nun ſo einen: 
„Dudelſack“ ſo eine „Mauſefalle“ fo einen „Ochſenzie⸗ 
mer“ in die Hand und ſuchſt den gelehrten Verfaſſer, ſo fiadeſt du 
ſtets entweder: geſchwungen oder aufgeſtellt oder gerieben, ge⸗ 
ſpielt u. ſ. w. von Dr. Adolph Republikanus. Hier 
drängt ſich dir lieber Leſer vielleicht die Frage auf: ob dies 
nicht vielleicht blos ein Pfeudo Name und der Verfaſſer viel⸗ 
leicht ein berühmter Theaterktitiker oder irgend ein andrer her⸗ 
vorragender Gelehrter fei? der ſich durch dieſen angenommenen 
Namen vor den Dankadreſſen des leſenden Publikums retten 
will. Doch ich kann dich lieber Leſer verſichern, daß es kein 
angenommener Name iſt; in der heutigen Zeit, von der auch 
dieſer berühmte Gelehrte erfaßt iſt, darf ſich niemand weder 
fürchten noch fhämen feinen wahren Namen zu nennen, was 
du ja auch auf allen andern Werken fiadeſt. Jedoch fol 
es nicht fein urſprünglicher Namen fein, ſondern wie ich 
neulich in einer auslaͤndiſchen Zeitung las, hat auf der 
Univerſität zu Herdain die geehrte Fakultät der Sonnenbrüder 
auf Grund eines Artikels im Satan Nr. 3 und weil auch bis 
dorthin die berühmten Werke dieſes Gelehrten gedrungen, dem 


Präfidenten des Kinderfrauen- Ammens und Waſchweiber⸗ 
Clubbs Herrn E.. 


.A.... W. . . das Doktordiplom für 
Straßeneckenliteratur, und das Patent für Lebenszeit ertheilt, 
ſich für den Umfang der ganzen Straßenecken fortan Dr. Re⸗ 


publikanus zu nennen. Du ſiehſt alſe hieraus, lieber Leſer, daß 


es fein wirklicher Name iſt. Gleichzeitig hat er den Ruf erbal⸗ 
ten dort Vorleſungen über: phyſiſchen, moraliſchen ‚hiftori- 


ſchen, politiſchen und literariſchen Katzenjammer als Ergän« 


zung ſeines neueſten Werkes: „Spaniſcher Pfeffer“ gerieben 
von D. R. zu halten. ML 

Hier alle die Werke dieſes berühmten Mannes aufzuzählen, 
iſt der Raum zu beſchränkt und verweiſe ich daher ſeine Freunde 
und Verehrer auf das neueſte, noch nicht erſchienene Heft des 
Converſations⸗Lexikon der Gegenwart, wo die Biographie aus 
führlich zu finden ſein wird. Doch auf eins ſeiner neueren 
Werke muß ich näher eingehen, ſeine „Warnung vor ruſſiſchen 
Spionen“ hat uns aus einer offenbaren großen Gefahr errettet, 
und können wir daher jetzt ganz unbeſorgt ſein, daß die Ruſſen 


„ 
’ 
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kommen, da jetzt r. R 
blikanus mit Wit von Dörring, die werden es uns gewiß 
ſagen, wenn die Ruſſen in unſern Mauren find. f 
Zaum Schluß erlaube ich mit noch das leſende Publikum 
auf die hinnen kurzem erſcheinenden neuen Werke des Herrn 
Repudlikanus aufmerkſam zu machen. Sie führen die Titel: 
„Die welſche Nuß“ aufgeknackt von Dr. R., „Warnung vor den 
in Hunds feld ſtehenden Türken“ „der neue Kehrbeſen“ probirt 
von — „Kräutermagen“ deſtillirt von — „Hiſtoriſche und po⸗ 
litiſche Erötterungen über Schloß Candra,“ aus Erfahrungen 
geſammelt von — „Das Milchweib“ in die Stadt gebracht 
von — ſowie ein ganz nagelneues Gedicht an den Prinzen von 
Preußen. 1 5 
Auch ſoll er, wie mir im Vertrauen mitgetheilt wurde, die 
Herausgabe einer neuen Zeitung beabſichtigen, unter dem Ti⸗ 
tel: „Die Leimruthe“, eine Lockſchrift für alle, die ſich locken 
laſſen, geſchmiert von Dr. Republikanus. 
bereits über 80,000 — Nichtabonnenten gemeldet haben. Es 
eile daher jeder, während es noch Zeit iſt, denn es wird die 
Zeit kommen, wo es vielleicht zu ſpät ſein könnte nicht zu abon⸗ 
niren, und glaubte ich daher das geehrte Publikum recht zeitig 
darauf aufmerkſam machen zu müſſen. 
Heinrich Olſcher 
oder auch Dr. Democraticus. 


Vice vers. 


„Dort ſteht ein Mann mit langem Bart 
„An dunkler Waldesſtelle; 
„Bewaffnet iſt er nach der Art, 
„Sein Kleid von Baͤrenfelle: 
„Nichts Gutes führt der Mann im Schild', 
„Ich fürchte feinen Blick zu wild.“ 


„„Gott ſteh' mir bei, was ſeh ich dort 
„„Mit blankem Bajonette, 
„„Ein Mann an jenem hellen Ort 
„„Das iſt ein Feind, ich wette; 
„„Drum bleib ich hier im Dunkeln ſtehn, 
n Vielleicht wird er mich da nicht ſehn.““ 


Der Preuße an der hellen Stell', 
Der fürchtet Rußlands Ketten; 
Der Nachbar Ruß' im Bärenfell 
Hat ebenfalls Manſchetten; 

Und die Moral zu dem Gedicht 


Heißt: Bange machen gilt noch nicht! 2 


Der König der Berge. 
(Fortſetzung.) 


Endlich erwachte König Philipp aus ſeiner Sorgloſigkeit 
und erkannte die täglich wachſende Gefahr. Sogleich ſandte 
er den Marquis von Mondejar mit einem Heer in die ſuͤdlichen 
Provinzen und befahl ihm, die Rebellen zu vernichten. Frohen 
Muthes rückte Mondejar in Eilmärſchen nach Grenada. Aber 
mit jedem Schritt verlor ſich mehr und mehr von ſeiner Luſt. 
Er hörte, welche reißenden Fortſchritte die Empörung bereits 
gemacht habe, daß ſie förmlich organiſitt über ein bedeutendes 
Heer gebiete, daß ſelbſt kleinere Städte ſich ihr unterwerfen 
mußten, daß aus der Türkei und aus Afrika einzelne Schiffe 
reiche Hülfe an Geld, Waffen und Mannſchaften herüberbrach⸗ 
ten. Ueberdies war das Terrain den Rebellen durchaus günſtig, 
ihr Enthuſiasmus grenzenlos, ihre Zuverſicht durch glänzende 
Erfolge bedeutend erhöht. a 

Aben Humeya beſchränkte ſich nicht mehr auf Scharmützel 
und Ueberfälle in den Gebirgen, er vergrößerte feine Operations: 
linie, griff die königlichen Heerhaufen im offenen Feld an, ſchlug 
Ne, jagte den Don Diego Queſada aus der Stadt Toblata 
und zwang ihn zur Flucht bis Dureal. 

Ein Vertilgungskampf begann, ein ſcheußlicher Krieg voll 
Blut und Grauſamkeit und Greuel. Wilden Thieren gleich, 
raſten die beinahe immer ſiegenden Mauren durch die Landſchaft 
umher, mordeten Alles, was einen criftitchen Namen trug, 
marterten vorzüglich die Prieſter auf eine empörende Weiſe, 
und erſchienen mehr als Würgengel und Rachegeiſter, denn als 
ein Volk, welches um feine Freiheit kämpfte. Brand und 
Mord trieben endlich auch die bisher ruhig gebliebenen chrift- 
lichen Bewohner zu den Waffen, der kleine Krieg der Vergel⸗ 
tung begann. Niemals ſah die Erde ſchmachvollere Greuel. 
Guecija erſtürmten d . 
fie brannten es nieder und kochten die Mönche am langſamen 
Feuer in Del, Den Pfarrer von Alairena umſchloſſen fie mit 


einem Kreis von Schießpalver, zündeten den Faden an und 
jubelten, als der Arme nur ſtückweiſe wieder zur Erde kam; 
während deſſen hatten fie feinen Kaplan bis an den Nabel eine 


2 Männer für uns wachen, Herr Dr. Repu; 


Es ſollen ſich auch 


ie Mauren, ein Kloster reizte ihre Wutb, 


gegraben und ſeinen Oberkörper zur Zielſcheibe für Schüſſe aus 
ungeheurer Ferne gewählt, um ihn nur allmählig zu tödten 
und an feiner Angſt ſich zu ergötzen “). f 
Alle Mauren waren fröhlich und guter Dinge, Alle ſahen 
den ſiebenten Himmel Mahomed's ſchon wieder offen, nur der 
König war düſter und in ſich gekehrt. Die Barbarei feiner 
Unterthanen empörte ihn, ohne daß er ein Mittel ſie zu endi⸗ 
gen geſehen hätte. Ein Zuſammentreffen von Umftänden hatte 
ihn zum Mahomedaner gemacht, aber in ſeinem Innern war 
und blieb er ein Chriſt und konnte die Feinde, die er jetzt fo grims 
mig verfolgte, niemals haſſen. Jeder neue Sieg über das 
ſpaniſche Heer erweckte lebendiger in ihm die Ahnung, daß dies 
Reich der Räuber und Mordbrenner bald den geregelten An⸗ 
griffen der Macht unterliegen müſſe. Er haßte die Krone auf 
feinem Haupt, er ſchämte ſich ihrer, wünſchte mit Ehre zu ſter⸗ 
ben, ſtürzte ſich in jedem Gefecht in das dickſte Getümmel, ſah 
Alles ringsumher fallen und kam wohlbehalten wieder aus dem 
Kampf zurück. Seine Schwermuth und Menſchenſcheue wuchs 
mit jedem Tage. Die Empörung hatte nun ihren größten 
Umfang erreicht und vermochte nicht, ſich höher zu ſchwingen. 
Lichter wurden ihre Schaaren, während die königlichen immer 
zahlreicher von allen Seiten drängten, . 
Nur Siegesglück hält Barbaren gewiſſermaßen im Zaum 
und feſſelt ſie mit Liebe und Treue an ihre Führer. Bei Orgiba 
traf Aben Humeya mit den Spaniern hart zuſammen; er ver⸗ 
richtete Wunder der Tapferkeit, durchbrach mit feiner Leibſchaar 
die beſten Regimenter — muße aber dennoch ſchwer geſchlagen, 
mit ungeheuerm Berluſt weichen, fliehen. 2 
Unmuth bemächtigte ſich der Gemüther. Unzufrieden mit 
dem König, der all ihr Siegesglück mit Trauer angeſehen hatte, 
wurden ſie jetzt mißtrauiſch gegen den Geſchlagenen. Ohne 
alle Verabredung herrſchte der Geiſt des Auftuhrs durch alle 
Schaaren, und die glühendſten Mauren beſchloſſen, ihren könig 
lichen Renegaten ſehr genau zu beobachten. Der Wunſch, 
einen andern König an der Spitze zu haben, wurde lebhafter, 
man ſehnte ſich, eine Urſache zu der Entthronung des armen 
Don Fernando zu finden. e 
Allein ſolch ein Vorwand ergab ſich nicht. Der König der 
Berge that trotz ſeiner Schwermuth und innern Unluſt ſtets 
mehr als ſeine Pflicht. Auf dem Schlachtfeld der Erſte und 
Kühnſte, war er ſtets mild und gerecht gegen ſeine Unterhanen. 
Der Same des Mißmuths und Mißtrauens lag in den Ge⸗ 
müthern und wurde von den raͤnkevollen Häuptern ſtets genährt. 
Trotz ſeiner vielen und glänzenden Siege über die beſten Sol⸗ 
daten der Welt, wurde jeder Verluſt und jede Niederlage ihm 
ſchwer aufgebürdet, fein Geſchick und fein Glück täglich mehr 
bezweifelt, fein Wille verdächtigt. 7 
Am unzufriedenſten und widerſpenſtigſten zeigten ſich die 
türkiſchen Hilfstruppen. Gewöhnt an offenen Widerſtand 
gegen ihre Herrſcher und Anführer, ertrugen ſie nur mit Bos⸗ 
heit die ſtrenge Zucht des Aben Humeya und knirſchten immer 
lauter nach Befreiung. Von ſeinen Heerführern neigten ſich 
Viele auf die Seite der Mißtrauiſchen, ſelbſt El Zaguer begann 
feine Anhänglichkeit an die Sache der Mauren zu bezweifeln, 
und ein Gemurmel, daß der König mit den Spaniern ins Ges 
heim unterhandle und die Sache Mahomed's verrathe, lief durch 
das ganze Lager. Aben Humepa ſchauderte vor dem Gewitter, 
welches über ſeinem Haupt ſich zuſammenzog. Er wurde noch 
zurückhaltender, ſcheuer, tiefſinniger und verſcheuchte damit auch 
ſeine Getreueſten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Ein Fabrikbeſitzer in Weſtphalen hat eine „Zuſprache an 
die Arbeiter“ veröffentlicht, in welcher in populärer Weiſe der 
Wahn einer kommuniſtiſchen Gütergemeinſchaft ſchlagend wider⸗ 
legt iſt. Der Verfaſſer ſagt: In Berg und Mark leben 40,000 
Metallarbeiter. Geſetzt, fie wollten von Raub und Mord leben 
und plünderten einen Kaufmann, der 40,000 Thaler beſitzt, 
sein aus; dann hätte jeder Dieb 1 Thaler. Geſetzt das ginge 
ſo ein halbes Jahr ganz luſtig fort, dann wäre kein Kaufmann 
mehr im Lande, kein Bauer ginge mehr zu Markte. Dann 
müßten die Schelme Hungers ſterben, oder gleich den Wölfen 
ſich untereinander freſſen. Merkt euch die alte Erfahrung: 
Tauſende können weder von Almoſen noch von Raub leben; 
es muß tapfer gearbeitet werden. 40,000 Mann à 10 Sgr. 
täglichen Lohn, brauchten jährlich 4 Millionen Thaler, und den 
Spitzbuben möchte ich ſehen, der die anſchaffen kann. Redliche 
Leute aber, die können es durch ihre Arbeit! Dieſen muß man 


„) Sie ſchnitten den Gefangenen die Bauche auf, zogen die Einges 
weide weit heraus und ließen die Schweine daran freſſen; fie grub en 
bie deute in die Erde ein, hingen Lebensmittel und Waſſec gans nahe 
vor ihre Geſichter und ließen fie dabei verhungern ze. An 0 
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aber nicht von Gütergemeinſchaft reden, denn die Zeit wird nie 
kommen, wo der Kluge und Fleißige für den Faulen und Dummen 
mitarbeiten will. — Denkt euch Weihnachten und die Chriſt⸗ 
beſcheerung! Unter den Lichtern ſtehen ſechs Schüſſeln mit 
Pfefferkuchen, Aepfeln und Nüſſen; jedes Kind trägt ſeinen 
Teller weg. Nach drei Tagen ſchaut wieder zu, dann hat ein 
Kind ſich alles verwahrt, das zweite nur die Hälfte, ein drittes 
nur wenig und die andern drei haben Alles verzehrt. Seht, 
da habt ihr ſchon Arme und Reiche binnen drei 
Tagen! 


Die Nothwendigkeit einer wahrhaften Reform begreifend 
könnte man die ſogenannte Hefe der Geſellſchaft, die man jetzt 
ſo ſehr fürchtet, für die Zukunft ganz unmöglich machen. Un⸗ 
wiſſenheit und Armuth, welche die Feinde des gewöhnlich über 


Alles geſetzten Lebens genuſſes, ſagen wit neh die Feinde der 
Armulh des Lebens, beſtändig neu wieder gebären müffen, Fön 
nen, ſo lange das ariſtokratiſche Element in der Geſellſchaft 
vorwaltet, durch nichts ausgerottet werden. 


Ein Bauer fragte einen Advokaten, was denn eigen ich 
der Unterſchied zwiſchen auß erſte Rechte, außerſte Linke 
und rechte Mitte fei? — „Das will ich Euch durch ein 
Beiſpiel erklaren,“ antwortete der Advokat; „ſtellt Euch das 
Volk vor als eine Kuh. Nun kommt die äußerſte Rechte 
und will die Kuh beim Schweif an ſich reißen; die Außerſte 
Linke bei den Hörnern; während die zwei die Kuh hin: und 
in iſt die rechte Mitte in der Mitte und melkt die 

u 1* 


Allgemeiner Anzeiger. 


T. — 1 unehel. S. — Den 29.: d. Gypsſigu⸗ 
Barſanti S. — 

St. Corpus Chriſti. Den 28. Mai: 
d. Schmiedegeſ. J. Schroͤder S. — 


Trauungen. 
St. Adalbert. Den 28. Mal: d. Boͤtt⸗ 


Taufen. 


St. Maria. Den 28. Mai: d. Tagarb. A. 
Schlafke S. — d. Haushlt. G. Klingenberg T. 
— d. Tiſchler A. Gareis T. — 

St. Dorothea. Den 28. Mai: d. Haus⸗ 

bälter J. Frommer T. — d. Maler E. Stiller 


ren⸗Fabrik 


chergeſ. F. Witzig mit R. Wilſchke. — Den 3112 
d. Tiſchlermſtr. D. Krauſe mit Igfr. A. Lieſt.— 


St. Matthias. Den 31. Mai: d. Poſt⸗ 


brieftraͤger J. Schmidt mit Witfrau M. Rabe 
geb. Kirchner — 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zu Johanni zu vermiethen iſt ein Quar⸗ 


Ganz reine, unverfälſchte Milch iſt täglich 
prtiswurdig zu haben, im Gewölbe: ltbü⸗ 
Gerftraße Nr. 28, im goldnen Herz. 0 


Siegel und Stempel 
u Private, Dominial⸗, Gerichts⸗, Wirth⸗ 
haftö-, Pollzei, und Kirchen⸗Siegein werden 


tier im 1. Stock, beſtehend aus 2 Stuben, 
beitzbarer Küche nebſt Zubehör für 36 
Thir. Sandthor, Hinterbleiche Nr. 2. 


Es verkauft für 10 Pf. 1 Pfd., für 5 Sgr. 
6 Pfd., für 1 Rthlr. 40 Pfd. Brot von dekann⸗ 
ter Güte Schmidt's Bäckerei, 


Große Groſchengaſſe Nr. 14. 


Heilige Geiſt⸗Straße Nr. 4, 1 Stiege 
vornheraus find zwei freundliche Schlafftellen 
für anſtändige Herren bald zu beziehen. 


Biſchofs⸗Straße Nr 10 find im Ges 
wölbe, im Ganzen oder Einzelnen Gräupner⸗ 
Utenſilien zu verkaufen. 


Zwei Stuben, ſchoͤn gemalt, nebſt Küche und 


ſauber und billig gefertigt: Oderſtr. Nr. 37 bet 
Lach und Schulz, Graveur s. 


Papier- Abfälle, alte Pappſtük⸗ 
ken und Maculatur zum Ein ſtam⸗ 
pfen, kauft die Pappenfabrik Oder⸗Vor⸗ 
ſtadt, Salz⸗Gaſſe Nr. 7. 


— — —ꝛ— — —— — 
Ein tuͤchtiger Wirthſchaftsſchreiber 


Eine Stube im 4. Stock für 24 Rthlr. jährs 
lich iſt Tauenzien⸗Straße Nr. 29 zu ver: 
miethen. der 1ſten Etage. 


— 


Zubehör, im Hinterhauſe, find Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 20 zu vermiethen. 


mit guter Handſchrift kann ſich melden im Com⸗ 
miſſtons⸗Burcau von G. Berger, Blſchofs⸗ 


Naͤheres in 
ſtraße Nr. 7, 1. Etage. 


Am 1. Juni werde ich in dem bis jetzt von Herrn Eduard Oſtwald innegehabten Wein⸗Lokale Schweidnitzer⸗ und 


Garlös Straßen: Ede Nr. 1 ein 


echt Bairiſch Bier⸗, Engliſch Ale⸗ und Porter⸗Geſchäft gaffen. 
Indem ich hiermit dieſes Etabliſſement einem geehrten Publikum beſtens empfehle, erlaube ich mir die Verſicherung zu 
geben, daß ich durch die beſte Qualität der Biere, guter Küche und prompter Bedienung den Anforderungen zu genügen ſtets 


bemüht ſein werde. 5 
Breslau, den 30. Mai 1848, 


Für Herren 


empfiehlt ächt niederländiſche Bukskings für den Sommer, oft: 
indiſchen Nankin, weißen engl. Laͤſting, Piqué⸗Weſten, 
ſchwarz und bunt ſeidene Herrenhalstücher, ſeidene und baum⸗ 

wollene Taſchentücher, bunte Obethemden ganz nach neueſten 
Facon's und Muſtern, von 1 Kthlr. ab, Chemiſets, Kragen, 
Manſchetten und alle Gattungen Handſchuh zu herabgeſetzten 
Preiſen ngo 


er 7 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, iſt vorge 
Karte 
vom Großherzogthum Poſen. 
Colorirt. Preis 6 Sgr. 


Naͤchſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Landes 
in polniſcher Sprache enthält diefe Karte auch noch eine Menge der inte⸗ 
reſſanteſten Notizen. Die vier Haupt⸗Abtheilungen enthalten: 1. eine 
0 Hy 171715 des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Große, Grenzen, 
Bodenbeſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, Einwoh⸗ 
ner, Beſchäftigung, Handel, Kanäle Chauſſeen, Bildungsanſtalten, 
Staatsverwaltung, 9. der landräthlichen Kreiſe Bemerkenswerthes, 
Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizei. Oiſtrikte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, landräthliche Kreiſe, Rande 
und Stadtgerichte, Dberfdrftereien, Landbau, Inſpektionen, Special, 
Commiſſionen, Hauptſteuer und Haupt⸗Zollamter, Salzfaktoreſen, Do: 
mainen⸗, Rent: und Pachtämter, einen vollſtändigen Meilenzeiger 
und Militairiſche Notizen. 


Joſeph Karuth. 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinti t 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig 5 Ana, 


Reiſe⸗Abentheuer 


nd 
drei und dreißig RA Anfälle. 


Aus meinem Leben von M. S. L. 
Preis à Sgr. 5 t 


Der fröhliche Handwerker, 
luſtiges Handwerksbüchlein. 


Enthaltend: Reife, Wander⸗ und Handwerks. Lieder, 
Handwerksſprlche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 
ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 
Preis 2 Sgr. 2 
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Der 
Feſtdichter und Sänger 
A auf alle Fälle, 

oder: Gedichte und Geſänge beim Jahres wechſel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubhelfeſten verſchiedener Art, 
bei Bällen und andern Geſellſchaft K endlich Trink⸗ 


rüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
. und mit eigenen Beiträgen verſehen von 
Julius Krebs. 


160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


Maſchinendruck und Papter von Heinrich Richter. Albrechtsſtraße Nr. 6. 


